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VON ELISABETH PRECHTL UND ROBERT STAMMMMLER ●,, „Kontrolle im Homeoffice ist schwierig: Der Arbeitgeber
kann Tätigkeitsberichte und Aufzeichnungen verlangen. .“

RECHTE & PFLICHTEN

Die Rechte und Pflichten imHomeoffice
Corona hat der Arbeit
im Homeoffice zum
Durchbruchverholfen.
Doch viele Details
sind gesetzlich nicht
geregelt. Experten
beantworten die
wichtigsten Fragen.

LINZ. Die zweite Welle der Corona-
Pandemie rollt über das Land, Tau-
sende Arbeitnehmer arbeiten wie-
der im Homeoffice. Während es in
Deutschland eine Entlastung für
„Heimwerker“ in Form einer Steu-
erpauschale von fünf Euro am Tag
(höchstens600EuroimJahr)geben
soll, sind inÖsterreich immernoch
viele Fragen rund ums Homeoffice
ungeklärt. Zwar gilt der Unfallver-
sicherungsschutz nun auch bei
Verletzungen, die während des
Homeoffice passieren, allerdings
gilt diese Vereinbarung nur bis
zum Frühjahr 2021. Noch immer
nicht restlos geklärt ist, wer für
Kosten aufkommt, die imHomeof-
fice entstehen, ob es, wie in
Deutschland, einePauschalegeben
soll und wie hoch diese ausfallen
könnte und wie sie steuerlich zu
behandeln ist. Auf die Frage, wann
mit einemfixenRegelwerkzu rech-
nen ist, hat Arbeitsministerin
Christine Aschbacher diese Woche
auf die Sozialpartner verwiesen.
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1 Im Homeoffice braucht der
Dienstnehmer einen Laptop

sowie einen Internetanschluss.
Sein Stromverbrauch steigt, au-
ßerdemkauft er sich einenneuen
Bürostuhl. Muss der Dienstgeber
dafür aufkommen?
„Der Dienstgeber ist zum Ersatz
der anfallendenKosten verpflich-
tet, soweit sie notwendig und
nützlich sind“, sagt Roland Hein-
rich, Partner in der Kanzlei SCWP
in Wels. Das gelte etwa für den
Laptop, oder etwa auch, falls der
Dienstnehmer inseinerWohnung
bisher über keinen Internetan-
schluss verfügte, diesen nun aber
braucht. Nicht geltend gemacht
werden können Ausgaben für
Sessel oder Schreibtisch: „Das ist
Sache des Dienstnehmers.“
An der Strom- oder Internetrech-
nungmüsse sich der Dienstgeber
nur beteiligen, wenn die durch
das Homeoffice anfallenden
Mehrkosten ausweisbar sind. Bei
privat genutzten Geräten kann
dies schwierig sein. Die Heizkos-
ten werden nicht ersetzt, weil sie
ohnehinanfallen.DasGegenargu-
ment, dass der Dienstnehmer
sich auch einiges spare, wenn er
im Homeoffice arbeitet, etwa die
Fahrtkosten sowie die Ausgaben
für Mittagessen und schicke Klei-
dung, werde in der Praxis schwer
zu führen sein, sagt Heinrich.

2 Kann ichmeineMitarbeiter im
Homeoffice kontrollieren?

Esgebe fürdenDienstgeberkeine
Möglichkeit, zu Kontrollzwecken
in dieWohnung zu kommen, sagt
Heinrich. Elektronische Kontrolle
sei möglich, etwa in der Form,
dass die gearbeitete Zeit aufge-
zeichnet wird, sobald der Dienst-
nehmer sich ins System einloggt:
„Für diese Art der Kontrolle brau-
che icheineBetriebsvereinbarung
oder die Zustimmung desDienst-
nehmers, wenn dadurch die Men-
schenwürde berührt wird.“

3 Kann der Dienstnehmer dazu
verpflichtet werden, seine Ar-

beitszeit aufzuzeichnen?
Laut Heinrich besteht eine Pflicht
zur Arbeitszeitaufzeichnung (Be-
ginn, Ende, Länge der Pausen),
unddiese trifftgrundsätzlichden
Dienstgeber: Im Homeoffice
muss dieser also seinen Mitarbei-
tern die Online-Aufzeichnung er-
möglichen, oder die Arbeitszeit
muss dem Arbeitgeber auf ande-
rem Weg mitgeteilt werden. Bei
überwiegender Tätigkeit im
HomeofficegebeesabereineAus-
nahme von der Aufzeichnungs-
pflicht. Dann ist laut Heinrich die
Saldenaufzeichnung ausrei-
chend, also etwa: „Ich habe ges-
tern acht Stunden gearbeitet.“
Grundsätzlich sei beim Home-
officeeinemündlicheAnordnung
ausreichend.Ummöglichstgroße
Klarheit zu schaffen, sei eine
schriftlicheVereinbarungaberzu
empfehlen: In dieser sollten etwa
Details wie die Kosten für die Be-
triebsmittel, dieDauerdesHome-
office, die Arbeitszeit sowie die
Erreichbarkeit geregelt sein. Hier
könnte auch festgelegt werden,
ob der Dienstnehmer ausschließ-
lich an seinem Hauptwohnsitz
oder auch an einem anderen Ort
arbeiten darf.

4 WelchePflichten treffenmich
hinsichtlich Datenschutz und

Sicherheitsstandards?
„Der Dienstgeber muss entspre-
chende Anweisungen treffen“,
sagtHeinrich.Beispielesindetwa,
wie Dokumente gespeichert wer-
den, oderwelcheArt vonUnterla-
gen mit nach Hause genommen
werden dürfen undwie diese auf-
bewahrt werden müssen. Werde
ein privates Gerät verwendet,
müsse die IT-Abteilung sicher-
stellen, dass sicher gearbeitet
werden könne, etwamittels eines
VPN-Zugangs. Komme es trotz-
dem zu einem Problem, etwa zu
Datendiebstahl, hafte der Dienst-
nehmer nur, wenn er grob fahr-
lässig gehandelt hat, etwa weil er
gegen die Anweisung gehandelt
und seinen privaten Laptop ver-
wendet hat.

5 Kann ich den Dienst-
nehmer auf eine Dienstreise

schicken?
Der Dienstnehmer könne sich
wohlnurweigern,wennes fürdas
Reiseziel eine Reisewarnung des
Außenministeriums gibt, sagt
Heinrich. Eine Pandemie allein sei
kein Weigerungsgrund.Rechtsanwalt Roland Heinrich (SCWP)

Muss der Chef den Strom zahlen?
ARBEITGEBER DIE FÜNF WICHTIGSTEN FRAGEN ARBEITNEHMER DIE FÜNF WICHTIGSTEN FRAGEN

Darf mein Chef Homeoffice ablehnen?

1 Haben Arbeitnehmer das
Recht, ins Homeoffice zu

wechseln, bzw. darfmich der
Chef gegenmeinenWillen ins
Homeoffice schicken?
„GrundsätzlichhabenArbeitneh-
mer keinen Rechtsanspruch auf
Homeoffice“, sagt der Rechtsan-
walt Ernst Eypeltauer von der
Kanzlei Hawel, Eypeltauer, Gi-
gleitner, Huber in Linz. Eine Aus-
nahme sind Covid-19-Risiko-
patienten, die auch dann An-
spruch auf Entgeltfortzahlung
haben, wenn Homeoffice nicht
möglich oder vom Dienstgeber
nicht gewollt wird. Wer sich we-
gen eines behördlichen Be-
scheids in Quarantäne befindet,
muss nicht im Homeoffice wei-
terarbeiten. „Diese Pflicht wird
mehrheitlich verneint“, sagt Ey-
peltauer.

Der Arbeitgeber darf das
Homeoffice ohnehin nicht einsei-
tig ohne Zustimmung anordnen.
„In dringenden Fällen wird es die
Treuepflicht erfordern, dass der
Arbeitnehmer Arbeit von zuhau-
seauserledigenmuss,wenndiese
Arbeit zumutbar ist und dem Ar-
beitgeber ansonsten ein erhebli-
cher wirtschaftlicher Schaden
entstehen würde“, so Eypeltauer.
Ansonsten sei Homeoffice eine
Sache der Vereinbarung.

2 Bin ich im Homeoffice
unfallversichert?

„Der Unfallversicherungsschutz
ist äußerst problematisch“, be-
tont Eypeltauer. Denn was, wenn
man zuhause schwer zu Sturz
kommt? Der Unfall müsse jeden-
falls in einem ursächlichen Zu-
sammenhangmitderTätigkeit im
Homeoffice stehen. Kein Arbeits-
unfall und damit kein Unfallver-
sicherungsschutz liegt vor, wenn
der Unfall im Privaten, etwa bei
der Betreuung der Kinder, pas-
siert. Durch die Covid-19-Gesetz-
gebung ist der Versicherungs-
schutz erweitert worden. Der
Schutz giltwie imBetrieb auch im
Homeoffice „bei der Verrichtung
lebensnotwendiger Bedürfnisse“,
also beim Gang aufs WC und um
sich Essen und Trinken zu holen.
Wer die Treppe hinunterstürzt,
weil er ins Arbeitszimmer gelan-
genwill, ist jedenfalls unfallversi-
chert. Achtung: Dieser erweiterte
Schutz gilt nur bis 31. März 2021
undwürde dann ohneweitere ge-
setzliche Regelung auslaufen.

3 KannderChefverlangen,dass
ich fürs Homeoffice meinen

privaten Laptop benutze?
„Meines Erachtens muss der Ar-
beitnehmer das nicht tun“, sagt
der Anwalt. Im Gegenteil: Wie im
Betriebmuss der Arbeitgeber alle
nötigen Betriebsmittel zur Verfü-
gung stellen, damit gearbeitet
werdenkann:Hard- undSoftware
und–fallsnichtvorhanden–auch
der Internetzugang.

4 MussmichderArbeitgeberbei
den Kosten unterstützen?

Der Dienstgeber muss alle Auf-
wendungen ersetzen, die Mitar-
beitern imHomeoffice entstehen,
wie etwa Strom und die Anschaf-
fung für das Internet. Wird dafür
eine bessere Verbindung benö-
tigt, muss der Arbeitgeber auch
dieses teurere Paket zahlen. „Die
VerrechnungeinesMietzinses für
das Arbeitszimmer halte ich für
übertrieben“, sagt Eypeltauer.
Der Arbeitnehmer spart sich im
Homeoffice die Fahrtkosten. Sind
diese Ersparnisse auf den Auf-
wandersatz des Dienstgebers an-
zurechnen? „Meines Erachtens
nicht“, sagt der Rechtsexperte.

5 Wie weit darf die Kontrolle
reichen –muss ichmeinen

Chef in dieWohnung lassen?
„Mitarbeiter im Homeoffice be-
halten ihr Hausrecht uneinge-
schränkt. Man muss den Chef si-
cher nicht reinlassen, wenn man
dies nicht will“, sagt Eypeltauer.
Verlange der Chef ein persönli-
ches Treffen, dannmüsse der Ar-
beitnehmer dazu eben die Woh-
nung verlassen. Einen Home-
office-Arbeitsplatz mittels Soft-
ware permanent zu überwachen,
verletze die Menschenwürde und
sei ebenso unzulässig wie eine
Kamera-Überwachung. Kontrolle
sei „nur schwermöglich“. Der Ar-
beitgeber kann aber Tätigkeitsbe-
richte und genaue Aufzeichnun-
gen verlangen, wann welche Tä-
tigkeit erledigt wurde.
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